
Die Überschriften der Kapitel
sagen es klipp und klar: „Der Pe-
nis“, „Die Hoden“, „Sperma und
Hormone“, „Die Prostata“,
„Die Blase“ und „Die Niere“.
In den beiden letztgenannten
werden auch Frauenleiden erklärt.

Jene zwei Quadratmeter, die unse-
ren Körper bedecken und alles,
was dazugehört: Schweiß, Botox,
Cellulite, Krebs ... Und natürlich
steht auch „Ein Ausflug Genita-
lien“ (sic!) auf dem Programm, wo
über Syphilis aufgeklärt wird.

Die Hersteller von Kondomen und
die von Babynahrung sind gelegent-
lich identisch.

Alles über unser größtes Organ

„Als Hautarzt landet man tatsäch-
lich hin und wieder aus beruflichen
Gründen mit mehr oder weniger
fremden Menschen auf öffentli-
chen Klos oder Gäste-WCs.“

Wissenswertes vom Urologen

FIT IM SCHRITT
VOLKER WITTKAMP

Wittkamp studierte Medizin in
Bonn und schrieb als „Doc Intro“
eine Kolumne in einer Musikzeit-
schrift.

Ein häufiger Samenerguss soll
Prostatakrebs vorbeugen. Trotzdem
empfiehlt sich, Maß zu
halten: Bei zu viel Sex steigt das Ri-
siko, dass sich der Penis aufgrund
von Mikroverletzungen verbiegt.

Martina Franks Zeichnungen von
grinsenden Nieren und lächelnden
Penissen erinnern deutlich an die
Vorlage.

Es gibt Barkeeper, die sich Drinks
per Katheter in die Blase füllen, um
sie dem Gast ins Glas zu pinkeln.

HAUTNAH
YAEL ADLER

Die Autorin führt eine Praxis in
Berlin und ist laut Klappentext
„Dermatologin mit Haut und Haar“.
Das Coverfoto bestätigt das.

Pickel nicht ausdrücken, es entste-
hen leicht Narben oder bleibende
braune Flecken. Tipp der Expertin:
„Den Pickel quasi ausmelken“ –
sanfter Druck, Entlastung, sprei-
zen. Mehrmals wiederholen.

Katja Spitzers dicker schwarzer
Strich orientiert sich klar an der
Vorarbeit – wirkt insgesamt aber
eine Ecke professioneller.

Cover und Tonfall sind hautnah
dran am Original.

© © © © ©

Sperma kann das Hautbild
verbessern und hat nur fünf bis
sieben Kilokalorien pro Ejakulat.

COVER

EKLIGSTER FUNFACT In Dachau existiert ein Museum,
in dem Gallensteine ausgestellt
werden.

Im chinesischen Dongyang gelten
in Kinderpipi gekochte und einge-
legte Eier als Delikatesse.

Ein Raucherbein entsteht durch
Plaque und Fett, die die Blutgefäße
verstopfen.

Forscher können aus dem Erbroche-
nen von Sturmvögeln Rückschlüsse
auf den Fischbestand ziehen.

ES LEBE DIE LEBER
JÜRGEN BRATER

HERZRASEN
JOHANNES H. VON BORSTEL

Ums Pipimachen im Allgemeinen
sowie Nierensteine, Klosprüche
und Anpinkelpartys im Speziellen.
Außerdem werden reihenweise
Klischees über Amerikaner,
Engländer und Italiener
ausgebreitet.

EXPERTISE DES AUTORS

HARN ABER HERZLICH
TIM BOLTZ UND JULE GÖLSDORF

Zahnarzt, Lehrer an einem Abend-
gymnasium und unter anderem
Verfasser von „Blut tut gut – Alles
über unser flüssiges Superorgan“

70 Prozent der amerikanischen
Literaturnobelpreisträger waren
Trinker. Insgesamt ist der Beruf mit
den meisten Leberzirrhosepatien-
ten weltweit aber der des Wirts.

Alles über unser vielseitiges Organ

AHA-MOMENT

Das „Schwarze Schaf“ unter den Or-
ganen. Wir lernen viel über
unsere Fäkalien, Verdauung und wel-
chen Einfluss die Darmflora
auf Gewicht, Stimmungen und
Allergien hat.

Gezeichnete Herzen mit Bierdosen
und Luftpumpen zitieren „Darm mit
Charme“. Aber es gibt auch nüch-
terne Diagramme.

DARM MIT CHARME
GIULIA ENDERS

Hören Sie auf zu rauchen! Nach
gerade mal 15 Jahren liegt ihr
Herzinfarktrisiko dann wieder bei
dem eines Nichtrauchers.

Sollte demnächst ein Drogentest
anstehen, verraten die Autoren
eine Internetseite, auf der man
künstlichen Urin bestellen kann –
um die Polizei zu täuschen auch mit
befüllbarem Silikon-Penis.

Es gibt ein paar Tortendiagramme,
aber keine Illustrationen im eigent-
lichen Sinne.

Mehr Kuriositätenkabinett
als medizinisches Sachbuch.
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UNTERTITEL

BUCHTITEL
AUTOR

Boltz schrieb als Chris Kind den
Weihnachtsratgeber „Oh, Pannen-
baum“, Gölsdorf moderierte lange
die Kindernachrichten „Logo!“.

Aus Urin lässt sich mittels Bakte-
rien Strom gewinnen. Laut Studien
könnten in einem Bürogebäude mit
200 bis 300 Angestellten zwei
Kilowatt erzeugt werden.

Alles über ein dringendes Bedürfnis

Die Leber baut in einer Stunde nur
etwa 0,1 bis 0,15 Promille Alkohol
ab. Wer also um Mitternacht gut
angetütert mit 1,3 Promille ins
Bett fällt, darf erst wieder mittags
ans Steuer.

Herr Brater verlässt sich auf die
Kraft des Wortes.

Flotter Stil. Tabus zu brechen, ist
thematisch bedingt aber schwierig.
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PRAKTISCHER RATSCHLAG

WORUM GEHT ES?

UND DIE
ILLUSTRATIONEN?

IMITATIONSFAKTOR

Jill Enders, die Schwester der Auto-
rin, verzierte den Text mit krakeli-
gen Schwarz-Weiß-Bildchen von Där-
men, Bakterien und Kackwürsten.

Sex mit jemandem, den man liebt,
ist gesünder als reiner Bettsport.
Bei Letzterem wird weniger Oxyto-
cin ausgeschüttet, ein Hormon,
das auch den Blutdruck senkt.

Wenn man sich im Sitzen entleert,
bleibt der Darm von einem Muskel
umschlungen. Besser geht es im
Hocken oder vorgebeugt mit den
Füßen auf einem Hocker. Das senkt
auch das Risiko für Hämorrhoiden.

Ausbildung zum Rettungssanitäter,
Medizinstudium, Westdeutscher
Meister und Deutscher Vizemeis-
ter beim Science-Slam.

Alles über unser wichtigstes OrganAlles über ein unterschätztes Organ

Grundlage des Buchs war der gleich-
namige Vortrag, mit dem die dama-
lige Medizinstudentin 2012 beim
Science-Slam-Contest abräumte.

Wenn Kot direkt im Wasser absinkt,
statt kurz zu schwimmen, kann das
ein Hinweis darauf sein, dass
Nahrung nicht richtig verdaut wird.

Außer Konkurrenz. Dieses Buch war
2014 die Urzelle des Hypes.

Darm und Blase liegen nicht nur im
Körper nah beieinander.
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Jackett, lustige Zeichnung, neutra-
ler Hintergrund? Dreimal: check!
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unser Verhältnis ist nicht innig. Ich wollte alles
erfahren und aufwühlen, meine Mutter wollte die
Vergangenheit tilgen.

Sie haben Ihren Sohn auf Ihre Flucht mitgenommen,
Ihre Mutter hat Sie zurückgelassen.
Weil es für sie unmöglich war. Sie war Auslände-
rin ohne Anspruch auf Aufenthalt in denUSA. Als
sie ging, gab es keinerlei Vorbilder. Sie hätte mit
mir nicht überleben können.

Auch Sie wussten lange nicht, wie Sie Ihren Sohn
durchbringen sollten. Wie haben Sie es bei all Ihrer
Verzweiflung geschafft, ihn morgens pünktlich in
der Schule abzuliefern?
Falsche Frage. Mein Leben hatte Bedeutung und
Zweck, weil ich morgens aufstehen musste. Ohne
diese Verantwortung hätte ich mich verloren. Das
war die Rettung! Ich war Mutter, das hat mir eine
Selbstdefinition gegeben.

Nebenher haben Sie ein dickes Buch geschrieben.
Schreiben ist meine wichtigste Leidenschaft. Es
wäre schlimm, das zu verlieren.

Sie haben nach Ihrem Ausstieg so viele Dinge zum
ersten Mal erlebt: der erste Speck, die erste Sonnen-
brille ... was war das Intensivste?

Das klingt jetzt klischeehaft – der erste frei ge-
wählte Kuss. 2010, New Orleans, ganz spontan.
Niemand hat ihn arrangiert, niemand hatmich ge-
zwungen.

Eineweitere FormderUnterdrückung, neben kratzi-
genWollstrumpfhosen, war, dass Sie IhreHaare ab-
rasieren und eine Perücke tragen mussten.

Es fällt mir heute schwer, sie zu schneiden. Ich
habe lange versucht, etwas aus ihnen zu machen,
sie blondiert. Als braucheman sie wie eineMaske
oder Verzierung, als eine Verlängerung seines
Selbst. Heute sind die Haare ein Teil von mir:
nicht besonders kräftig, nicht besonders verführe-
risch, nicht besonders gefährlich.

Als Kind haben Sie sich in der völligen Kontrolle
durch die Gemeinschaft nach Privatsphäre gesehnt.
Über Ihre Großmutter und Ihren Ex-Mann schrei-
ben Sie recht detailliert. Ist das fair?

Meine Großmutter ist seit meinem Ausstieg de-
ment. Es ist wie mit unseren Ahnen – irgendwann
verschwindet diese Verpflichtung. Bei meinem
Ex-Mann habe ich gewisse Dinge gestrichen, aus
Respekt vor seinem Verhältnis zu unserem Sohn.
Erist inzwischenselbstausgestiegen,lebtmiteiner
nicht-religiösenFrauundeinemKind inNewYork,
meinSohn fährt zwei-, dreimal im Jahr hin. Inmei-
ner Gemeinschaft hat man meine Privatsphäre so

verletzt, dass ich nicht denke, dass dies dort ein
Wert ist.Undmein Buchhatte eineWirkung!

Woher wissen Sie das?
Von anderen Aussteigern. Viele haben es gelesen,
sind dann ausgestiegen, es kam zu Gesprächen
überZugangzuAusbildung, dieRolle der Frauund
obman erlauben soll, dass später geheiratetwird.

Ihr Sohn ist elf Jahre alt. Wie wird er es finden, dass
Sie der ganzenWelt so viel über ihn erzählt haben?
Er weiß es längst, wir reden über alles. Er ist ein
Kind, dem man das zumuten kann, er ist intelli-
gent, reif, empathisch, hat viel erlebt. Er weiß,
dass ich immer versucht habe, ihn zu schützen.
Dadurch ist eine ganz tiefe Verbindung entstan-
den, wie man sie oft bei alleinerziehenden Eltern
und Kindern sieht.

Er war doch noch ein Kleinkind, als Sie das erste
Buch veröffentlicht haben.
VorJahrenstandmeinSohnamFlughafennebenei-
ner Frau am Büchertisch, da lag auch meines. Er
machte sie darauf aufmerksam: Das ist das Buch
meiner Mutter. Wovon es handele, fragte die Frau
neugierig. Er antwortete: Im Prinzip davon, dass
siemich liebt.

Ihre Verwandten schickten Ihnen Morddrohungen.
Was würde passieren, wenn Sie heute in Ihr altes
Viertel gingen?

Dasmache ich nicht,man erkenntmich sofort. Ich
lebe ja auch in Berlin, weil ich von deren Radar
verschwinden wollte, Deutschland interessiert
die nicht. Die denken, ich sei hier, weil ich ein
Nazi bin.

Sie haben so viel überwunden: Gibt es noch etwas,
wovor Sie sich fürchten?

Ich habe weiter eine leichte Angststörung, die aus
der Vergangenheit kommt, das Ererbte, als hätte
ich mal in einem aufgewühlten Meer versucht,
zum Strand zu schwimmen. Ich habe es geschafft,
die Sonne wärmt, aber die Wellen sind noch da,
kommen und gehen. Das ist die Angst. Sie wird
immer da sein. Aber ich bin am Strand.

Sie wirken glücklich. Ein Begriff, den es in Ihrer Ge-
meinschaft nicht gibt.

Bis heute empfinde ich das große Glück als be-
drohlich, weil es mir nicht vertraut ist, mir ver-
dächtig vorkommt. Deshalb bin ich ein Anhänger
des kleinen Glücks. Heute früh zum Beispiel. Ich
saß vorn am Platz, mit einem Buch, einem Kaffee
und dem Blick nach vorn, wo sich die Bäume im
Wind geschüttelt haben und die Blätter flogen. Da
kamen plötzlich alle Herbste meines Lebens zu-
sammen, all dieMomente, in denen ich die Blätter
im Wind gesehen habe, sind zu einer Erfahrung
geworden. Es war wie Zauber.

„Meine
Sprache

ist
Deutschmerisch“

Kalauer
Von Moritz Honert

Schlauer dank

In dem am 10. Oktober erscheinen-
den Buch erfahren wir die Geheim-
nisse des nach der Haut größten
und bis zu zwei Kilo schweren
menschlichen Organs. Dazu gibt
es Anekdoten von Leberzirrhose-
patienten wie Beethoven.

Um den etwa faustgroßen und
rund 250 Gramm schweren Taktge-
ber in unserer Brust und was wir
ihm mit Zigaretten, Schnaps und
Burgern antun. Auch Schlaf und
Stress sind Themen.

„Darm mit Charme“ brach
ein Tabu und ist ein Megaseller.
Es folgten Titel zu Haut, Blase,

Herz und jetzt der Leber.
Der Handel mit Organen boomt
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